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Minnesota StaatS-Zeitung. 
Drei Mal Wöck»eutliche: 

In Vorausbezahlung [per Iahq .... $6.00 

Wöchentliche: 
In Vorausbezahlung Z.O2.50 
igggttt Jahr, «ach all«» Utile« der Str. Staate». 

Stach Europa (Portofrei): 
Drei Mal wöchentliche lper IahrZ $10.75 
Wöchentliche [per JahrZ 4.10 

"OeWftubungen »er „Post M«««y Order" »der i> 
WiftlMrlc# vriefea könne» auf unser Rtfit» gemacht werbt*. Herr E Attischer ist alleinig» Reisender der Staat«» 
Zeitiiog. afcHtie SBtkf« beliebe man ju adresfire» «n 

Theodor Sander, 
Box 262, St. Paul, Mi»». 

Dr. C- B. AmeS 
praktischer 

Arzt u n d W u n d a r z t. 

Watertowa, Earver Eo. Minnesota 

mit sich dnrch länger» Pr«i« für einen «u«ge»ehnt»» öii 
»crbmtttt. 

ITenk* rank»t«suche in der Sithe und ferne werden^» jeber Zeit 
««««cht. 

Schiffs - Contraktc 
übe» 

Bremen, Hamburg. Antwerpen und 
Havre. 

W e c h s e l  
auf alle Hauptstädte 
Deutschlands «. der Schweiz 
a de» »illi«fte» Prüfen,« ha»«» I* kct 

Ersten National Bank 
Ml 

St. Paul, - - SR tun 

U. S. Hotel 
»en 

Charles Müller. 
M i n n e a p o l i s ,  M i n n e s o t a .  

zunächst der HSngedriicke. 
SST* Ein deutsches Hotel 'erster Klasse. Jgg 

Gute Stallung beim Haus«. 

Deutsche Bank» 
St. Paul, - - Minn. 

Geld, Briest, »der Nachrichteuliegen vor für 
No. 348 Joseph Lingscheid. 
No. 352 Friedrich E»«nenberg. 

231 llius Bro'S. u. Dunbar. 

Weirü Wein! 
Aechter deutscher Rheinwei«, 

»»» mir selbst legten Sommer in Deutschland au«ges großen a»d kleine» Quantität?» zu bebt« in 
Joe'S Hall. 

M i n n e a p o  I i s ,  M i n n e s  
Jos. Brück 
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Das „American Houfe', 
Wankato, Mi«u., 

I. W. Hörr Sf Go.» 
bietet dem Reifenden jede »ii»schenS«e,td r * 
quewltchktit, und empfiehlt stch, außer durch a 
den» Vorzüge, namentlich durch 

qauz norzüglich Stallung. 

. Tt. Paul Gtseu * Gtore. 

Nicols, Dean «. Comp. 
Händler ia 

Eisen, Nägel, Stahl. Hattwaaren. Oefen, 
vl«chschmiebe«aartn. Rubber- und Leder-Rie«»», eigen, Wage», und Kutschen-Material *t, 
*». 188 Dritt« Straß«, et. P««l. flJtiMN. 
de RUele. 8Bm. v. DM». Peter Berte 

6. 9« Hubbard und Brow». 

Lager- SpeditionS- und "; 
Commisilo»i.Kt sch »kh 

Mb 
Getreide Händler«. 

»Red Warehouft", - - - Levee Straße. 
!JR«d »t»a, » » , w»a. 

ni 

«alter «. *Be»b n. «». ; 
il|tii Htudle» U 

Wein, Liquörenu. Zigarren, 
ettel«, ». Zbir« »d»rh«lb 

St. Paul,̂  : :p Minnesota 

Gottftied Siegeuthaler, i 
Deutscher Rechtsanwalt n«d Notar. 

C ff ic et Phönix Block, zunächst »erBrück«. 
61. Dewl. Min«. . 
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«vd fewe Aett. 

Historischer Roman boü L. MühIbach. 

Erstes Buch. 

Die Semira«is des Nordens. 

(Fortsetzung.) 

Das war Alles, Alles, w«S der un
glückselig«!, verzweifelnde Graf Wolonski 
über dasSchicksal seiner angebeteten, jun-
gen Gemahlin erfahren konnte. Rur 
der kleine Handschuh, welchen das kleine 
Hündchen endlich winselnd den flehenden 
Grafen überließ, nur dieser Handschuh 
hinterließ eineSpur, eine grauenerregende 
und entsetzliche Spur! Auf diesemdand-
schuh waren drei große Blutstropfen! 
Mit demselben^dem blutigen Zeugen ei-
ner verübtm Gewaltthat begab sich der 
Graf Wolanski zu Arkarow und begehrte 
seinen Beistand zur Entdeckung eines 
PerbrecheyS, welches ihm die Gemahlin 
entführt, vielleicht ermordet hätte. Aber 
Arkaro« zuckte die Achseln und erklärte, 
daß er in dieser Sache nichts thun könne, 
und tag eS die Angelegenheit des Gra-
fen allein gewesen, seine Gemahlin zu be-
hüte« und seine Augen offen zu halten, 
damit ße nicht durch irgend einen begün-
stigten Rebenbuhler ihm entführt werden 

Rckch drei Tagen des vergeblichen Su-
chenS «ar der Graf Wolonski von einem 
Nervenfieber befallen worden, welches ihm 
den Tod gab. Don seiner schönen und 
liebertizendenGemahlin hatte man nichts 
Wetter gehört. Hätte aber auch Jemand 
von ihr sprechen wolle», so würde keiner 
von dieser vomehmen, glänzenden und 
reichen Hofgesellschaft den Muth gehabt 
haben, ihm zuzuhören, denn wer: könnte 
Wissen, ob dieses Verbrechen nicht schon 
am Wen Tag Mit einer ünfteiibilligen 
Fahrt nach Sibireu bestraft werden 
würde.— 

Sie standen alle schweigend und scheu 
umher im großen Thvonsaal, und von 
de» Ereignissen der vergangenen Nacht 
sprach Niemand. Als jetzt die Kaisers 
erschien, gelehnt auf dm Arm des Groß-
fürsten Alexander, auf der anderen Seite, 
die Prinzessin Elisabech von Baden und 
hinter ihnen die Prinzen und Prinzessin-
nen des kaiserlichen Hauses, da strahlten 
aLe Gesichter auf vor Entzücken, da schien 
die Göttin der Freude und des Glückes 
ftfiein jDtc Herrscherin in diesem weite« 
prachtvollen Kaisersaal und selbst dieKai-
serin schien sich wonnevoll dieser Herr-
scherin zu beugen. 

Seit langer Zeit hatte das Äuge der 
Czarina nicht so glänzend gestrahlt, wie 
in dieser Stunde, war ihre Haltnng nicht 
so stolz, ihre Stimme nicht so voll und 
sonor gewesen, als jetzt, da sie, auf der 
obersten Stufe des Thrones stehend, die 
Hände des jungen Paares in einander 
legte, und dem versammelten Hofe ver-
kündete, daß der Großfürst Alexander sich 
mit der Prinzessin Elisabeth von Baden 
verlobt habt, und paß es dem Hofe ge-
stattet sei, der Kaiserin und dem jungen 
Brautpaare seine Glückwünsche darzu-
bringen. 

Nur das Antlitz des Großfürsten war 
bleich und traurig, und als die feine zarte 
Hand der Prinzessin Elisabeth von Ba-
den jetzt in der seinen ruhte, hatten seine 
Finger nicht Pen leisesten . Druck für die» 
selbe, sondern blichen iheilnqhmlos Wd 
kalt. Da höb das junge Mädchfjt,Cvön 
^hnu^gsvWn Wchinerz WtteiM 
Mßch, dMlWügen Mit einem ftagey-
den Blick zu de« Antlitz ihres Berlohteü 
auf; er wandte den Btick zur Seite und 
^eMlev,es, sie in Wen AuM lestk ; ztt 
laM' 
. c JScremörtle; bÄlitt irtjÄri, 
als der Hof seine Glückwünsche darge-
bracht vnd die Kaiserin^ßch wieder mit 
dem Brautpaare in ihreGeMächer Zurück 
gezogen hatte, wandte sich Kalhlarina det 
Prinzessin ju und schloß sie innig in ihre 

Meine .Tochter, ich danke es Dir unp 
Deiner Schönheit und Liebenswürdigkeit 
daß ich pun init ftiudiger Zuversicht per 
Zukunft entgegenschaufp kann,, denn ich 
weiß, Dzi wirst meinen îebling glqcklich 
machen, Vit Htrst ibM W dem Herrn Mb 
Heiland Deines Lebens Nachen undWs 
thun, UM ihn zu erfteuen u«d zu beätü-
cken." j ' ? r.k;-;-; 

„JchM^eS,MxMM eS," 
flüsterte M Prî Gn.1nM» sie ihr 
erröthendes«Mtz^MWM«W  ̂
rina'S barg. .  ̂ | 

„Und auch Hu, Alerayder«" hthr hie 
Kaiserin fort, ,̂ ftuch Du wirst bemüht 
sein, dieses junge Weib, welches unschul-

dig W verttaüensböll seüt- Schicksal -W 
DeiNeHand lW KMich M Machen, M 
Mßl̂ 'Nie die StMde MM in welM 
eS Dich zuck Herm seines Schicksals mB 
genommen^ v?:' im* tillK -ivn fbi® 

„Gott allein ist Herrscher über iE 
Schicksale der Menschen," sagte Alera!̂  
der kalt, „Ihm allein kowmt es zu übet 
das Leben der Menschen zu entscheidet.' 
Ich werde also zu Gott flehen, daß pk 
mir die Kraft uud dieFähigkeit gebe> dicke 
Gemahlin, welche Ew. Majestät mir g -
geben, und welche ich mit Dan? von E». 
Majestät annehme glücklich zu machet, 
oder wenigstens ftt die Stunde nicht 
bereuen zu lassen, in welcher sie ihreEin-
willigung zu einer Verbindung mit mir 
gegeben." > 

„Oh, mein Sohn, sagte" die Kaiserin 
lächelnd, „daß sind kalte und ceremonielle 
Worte, und ich weiß wohl. Du wartest 
auf meine Erlaubniß, daß Ceremoniell z« 
beenden und Dich ohne dasselbe derPtin-
zessin zu näheren. NUN wohl, ich gibt 
Dir diese Erlaubniß. ich gestatte Dir, 
in meiner Gegenwart de« keuschen Lip-
Pen Deiner Braut den erstm Kuß zu ge-
ben." 

Sie erhob selber das erröthende ANt-
litz der Prinzessin von î em Busen auf, 
und fchauete lächelnd z«, wie Alexan
der sich zu ihr neigte und mit einem sanf-
ten und flüchtigen Kuß ihre Lippen be-
rührte.: ; :ng:;v,v- . 

„Mein Sohn, Alexander, sagte die 
Czarina dann, „dieftr Moment, welcher 
entscbieden hat. Nicht blos über Dein 
Schicksal, üNd dieser jnNgen Prinzessin, 
sondern auch über das Schicksal, NteiNeS 
RvtcheS und «eines; Volkes, dieser Mo
ment verdient eS wohl, tzaD wir ihn fiierN 
und verherrlichen. Der «aß, mit welchem 
ein edler Mann die seWschen LWen einer 
Zungftaü küßt, ist ein heiliger Eid, tnit 
welche« er ihr ewicje LiebV,: ewige Treue 
schwört, und ich weiß) daß wein. Aleran-. 
ver diesen Eid MnaiS -Brc ît W 
Dieser erste Kuß deSBeäütigams an feine 
Braut soll geweiht wttden, durch die Ge-
bete Derjenigen, welche unglücklich find 
üNd Leide«, sei'S auch in Folge eigener 
Schuld und begannen Betbrechens. 
Ich erlasse allen Denim, welche am Heu-
tigettTage verUrtheiltwurdeN, ihreStraft, 
ich befteie alle Divjen^en, welche am he«-
tigen Tage eine entchrende Strafe erlei-
den sollten, und schon zu derselben ver-
urtheilt waren, von der Erekutiön, ich 
gebe allen Gefangene» heute einen Fest-
tag, und sie sollen bewiirthet werden» wie 
aN dem höchsten Festtagen.' Än derZelle 
des Vekbrechers, wie des Kranken in 
dem Hospital, wie in den Sälen des 
Kaiserpalastes soll man Segen rufen und 
Heil über den zukünftigen Kaiser, welcher 
eben seiner Braut den Berlobungskuß ge-
geben." 

„Majestät," sagte Alexander hastig, 
,>darf ich zur Erinnerung <m diesen Mo
ment mir auch noch eine Gnade erbit
ten?" 

Die Kaiserin schaute mit einem raschen 
erschreckten Blick in das Angesicht ihres 
Enkels, aber er, vielleicht ihre Gedan-
ken errathend, er schüttelte traurig das 
Haupt. 

„Sage was Du wünschest," rief Ka-
tharina, „und wenn ich es vermag, ge-
währe ich eS Dir." 

„Czarina, es giebt nichts, was Du 
nicht vermöchtest, denn Du bist die Herrin 
auf Erden, und nur Gott im Himmel ist 
mächtiger als Du. Aber meine Bitte 
ist leicht zu gewähren, und ich richte sie 
auch nicht an die Macht, sondern an das 
Herz der Czarina! Ich bitte, daß ich, 
wie es einem gehorsamen und pflichtge-
treuen Sohne geziemt, Morgen mit der 
Prinzessin hinausfähren kanä, ü« Meinen 
Stenern, demMoßfllrsten Paul und feiner 
Gemahlin unsere Anfivartung zu ma-
chen." . 

Die Kaiserin erschrak so heftig als oh 
der Stich einer RÄter ße plötzlich getrost 
Kn! SelD iittttor devSchminkeMleichft 
W AnW und ihre Augen flammtet 
apf mit eitlem Blitze des Zornes. :  ̂I 
'J „Das ist unmöglich, es kann nicht sein," 
rief ste hest̂  nd  ̂:) ,f;?irrn 

„Nichts ist unmöglich, was die Kaise-
ii» will," sagte Alexander lächelnde „Al
les kann sein, wenn die Kaiserin erlaub  ̂
daß es sein darf. Und warum sollte mir 

gnädige Czarina diesen kteinenWunsch 
versagen, der dvch so /gerrchp erscheint? 
Ich bin überzeugt, daß auch, die Prin-
zesfin meine« WNnsch?theÜt, N üM Wich 
«wechnvthweNdigiZ erachletpkbaß «nein 
Vater und Meinem Mlttter> baß der zu-
künftige Kaiser seine EinwAjgung gebe 
zu der BertobunK deMrvßWen, seines 
Lohnes'"' ' -

.ffir haD das M sanfter Sti«Me. mit 

Wal'-" im 
Gewissens Bieder jum MW aMeÄ-
tm. y 

GMMMi 
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; Diesernachv  ̂WitschM: veMckte 
Sohn, den sie so gern vergessen; mpW 
stand jetzt WW M M M WtM 
verhaßten^Mmiücke« Gesicht̂ Mt Wen 
hoßhaftch HtiMaW  ̂piitseinen: kleine» 
wildfunkelnden Augen! Und Alexander 
erinnerte sie daran, daß er fein Vater sei, 
ynd daß Großfürst Paul einst Kaiser von 
Rußland werden werde! Das Herz der 
Kaiserin bäumte sich auf bei diesem Ge« 
danken, und eine unNennbareÄngst erfüllte 
ihre Seele! 

WeNnAlerander nun sich von ihr wen-
dete, wenn er in der Verzweiflung über 
sein verlorenes LiebeSglück, sich mit den 
Feinden der Czarina, mit ihrem ärgsten 
Feinde, mit ihrem Sohne sich verbündete, 
wenn sie Beide vereint danach strebten, 
ihr das Scepter und die Macht zu ent-
reißen, wenn— 

Die Kaiserin erhob sich mit einer ge
waltigen Kraftanstrengung aus ihren 
schweren Gedanken, und hob die Maske 
lächelnder Hoheit wieder über ihr Antlitz 
Sfn-
-r „Dein Wunsch sei Dir gewährt, Alex-
ander," sagte sie ruhig. Du magst Dich 
morgen mit der jungen Prinzessin von 
Baden und deren Mutter, so wie mit 
Hrer Hofbegleitung nach Gatschina be-
aeben, um den Großfürsten Paul und 
ftiner Gemahlin Deine Braut vorzustel--
len. Ich werde meine Ordre ertheiley 
und Sorge dafür tragen, daß. Euer Be-
W in würdiger und angemessener Weise 
empfangen wird. Geht jetzt meine Kiy, 
der, denn ich muß mich erinnern, daß ich 
nicht nur die glückliche Mutter meiner 
Familie sondern auch die Kaiserin bin, 
welche für das Wohl vieler MiSeoNen 
Unierthaney zu sorgen hat ! Lebet »ohl> 
Mine Lieben, und weM ihr morgen Nach 
Mtschina kommt> sogrSßetmir denGröß-
füksten Paul und seiNe liebe Großfürstin 
Maria!" ' f, 
W^eMt̂ WeHaMGO^WW bW, 
sie lächelte tioch) «ilS vSs brMliche  ̂PM 
schon aus dM Kabinet iN den danÄet̂  
liegendenEmpfangSsal eingetreten waren, 
wo die Damen und Hemm des Höfts die 
Prinzessin erwartete«. 

Aber alsMThüre« sich ^schlössen 
sprang die Kaiserin wie eine Tiegeri« hin 
und schob die inneren Mgel W üitb| 
dann zum Tische hin nnd ließ drei Mal 
rasch und heftig dieKlidgel ertönen. So-
fort that sich eine Seitenthür auf und Ar-
karow trat ein. 

„Du hast gehört, Arkäröw?" 1 

„Ja, Majestät, der junge Löwe grollt 
und droht !" '; 

„Und wäre imStande sich mit meinem 
Feinde zu verbünden. Arkarow, ich will 
nickt, daß das Auge desGroßfürstenPaul 
sich auf dieses Brautpaar wende, denn 
der Großfürst hat den bösen Blick, und 
dem Unglück geweiht ist Alles, was er an-
schaut. Ich hasse den Großfürsten Paul, 
ich verabscheue ihn, und ich weiß, daß er 
mein unversöhnlicher Feind ist, daß er 
Tag und Nacht sinnt auf mein Berder-
ben." 

„Ich weiß das auch Czarina, ich weiß 
aber auch, daß es ihm nicht gelingen 
wird, denn Arkarow's Augen sind offen 
und er sieht. Habe nur noch ein paar 
Tage, ein paar Wochen Geduld Czarina, 
damit das Netz, welches der Großfürst 
ausfpinnt, für Andere so haltbar und fest 
geworden, daß wir ihn selber darin fest-
halten und erwürgen können. Ich flehe 
Czarina, nur noch ein paar Wochen Ge-
duld damit ich Dir den . Schuldigen über-
liefern kann." 
: „Wohlan, es sei," sagte die Kaiserin 

ausathmend, „ich will geduldig sein, ich 
will warten! Nur verhindere daß diese 
Zusammenkunft mV Gatschina 

p „DaS ist sehr leicht, Majestät,'1 
Arkarow. 5,Zch hahe nur nöthig  ̂ den 
Großfürsten eine Wamyug zugehen zu 
lassen, daß der Besuch des Hofes nur der 
BArwand sein solle, UM; ohne Äsufwqnd 
MMegen^eine Masse I Menschen; Wd 
-verkleideter Soldaten nachGatschina zu 
bringen, und daß der Großfürst Paul 
während der Ceremonie der bräutli-
che» Vorstellung als Verräther verhaftet 
nmrdtn ;r.i r̂,! ,n ;̂ 
i >,Du glaubst, daß der Großfürst Paul 
tot Besuch alSdann nicht annehnten 
MÜrde?^^Nl̂ M '.:jü j' 
; >>3ch bin t>avon überzeugt, Czarina ,̂ 
denn alle PerschworeÄm 'find feig und 
zittern immer vor der Entdeckung. Der 
Großfürst Paul wird das Brautpaar 
nicht annehmen. Eure Majestät ha-
ben gar nicht n^W^M' Mhälb zu 

»Wen. TW ich wir W i „.̂ Ö vis« flirrte tmm 

;ii Äv: MNät böieÄ« '̂ ̂ * *ii 

Wollen worden 

diM MrWhen Ä WWett 

M kein anderes Mittel, ülii dien 
Großfürsten vdn seiner wähnfinnigenLiebe 
zu bWeien üttd seine Einwilligung zu 
der Vermählung zu erlanM ' Du weißt 
es ja, Arkaraw> und was liegt auch da-
ran, daß wir dieser jungen Person, ihre 
Freiheit und ihre Ehre wieder schenken 
Sie wird ja nun doch auf ewig von ihm 
geschieden fern!" 

„Es liegt sehr viel daran, Majestät, 
daß matt das Gift entfernt, welches dem, 
Selbstmörder zu sich lockt! Es liegt sehr 
viel daran, daß man die Blume zerrupfe, 
deren Duft den Kopf und das Herz be-
täubt. So lange dieses Mädchen lebt 
wird Alexander sich nach ihrem Besitze 
sehnen, und wird er auch kein ande-
res Weib lieben als sie allein. Deß-
halb—" 

„Du willst doch nicht sagen, daß sie 
deßhalb getödtet werden soll ?" unterbrach 
ihn Katharina heftig. „Nein Arkarow, 
das darf nicht sein, ich verbiete es Dir! 
Und zudem wäre es nicht bloß eineGrau-
saMkeit, sondern eine Unklugheit! Aler-
ander hat es ja zu einer Bedingung sei-
ner Vermählung gemacht, daß er selbst 
Natalie aus ihrem Gefängnisse befreie, 
«nd daß sie geschmückt mit dem Diäman-
teNdiadem seiner Trauung i beiwohne. 
Er ist ungestüm und leidenschaftlich, und 
die Verzweiflung über ihren Tod würde 
ihn in die rücksichtslofesteRaserei verweb 
fen. Er wäre im Stande, »och in der 
entscheidenden Stunde, noch vor dem Äl? 
tare Rejn zy sagen ! Mein Gott, ich 
Wche ihm daraus keinen Vorwurf, denn 
er ist jung und Her. Schmerz einer ersten 
versagten Liebe ist "fürchterlich,; Man 
möchte die Welt aus ihren Angeln heben, 
Arkarow, um sich darunter zu begraben. 
Dji freilich weißt nichts davon, Arkarow. 
M» M trägst, statt des! HerzeW Veinen 
Stem in der Brust l DchWh WMÄ 
Dir, damit Du milde deM von meinem 
Liebling und Dir nicht einbildest, Du 
dürftest den Jiwgling mißachten, weil er 
weint um sein verlorenes Liebesglück! 
Auch dieMmhigsten dürfen weinen,wenn 
der Himmel über ihnen zusammenbricht! 
Ufld Alexander ist so unschuldig und liebt 
so glühend! Armes Kind! Ich konnte 
ihm dies Leiden nicht ersparen, denn es ist 
hohe Zeit, daß ich meinem Erben eineGe-
mahliy gebe, daß ich d^e Thronfolge mei-
pes Reiches gesichert sehe. Ich sage es 
Dir Arkarow, Alexander soll mein Erbe, 
Alerander soll nach mir Kaiser von Ruß-
land sein!" ... . n 

: ,>Und der Großsürst Paul?" fragte 
Arkarow tonlos, nur mit der Bewegung 
seiner Lippen. 

Die Kaiserin faßte heftig seinen Arm. 
, Finde mir eine Schuld an ihm, damit 
ich ihn strafen kann," zischelte sie leise. 
„Ich will meineAugen nicht schließen, be
vor er nicht die seinen geschlossen hat! 
Ich will nicht sterben, mit dem Bewußt-
sein, daß ich umsonst gearbeitet und ge-
schaffen habe, und daß ein Narr, ein 
Wahnsinniger, ein Tollhäusler meinErbe 
sei ! Es wäre ein Hohn für meine ganze 
Regierung, es hieße noch nach meinem 
Tod vor ganz Europa meine Jugend de-
schimpfen, wenn ein Pavian auf dem 
Throne säße und sich meinen Sohn 
nennte! Still! Antworte mir nichts! 
Ich lege alle diese Dinge in Deine Hand 
und ich will nichts wissen von Deinen 
Plänen, bevor sie nicht ausgeführt, und 
vollbracht sind! Nur dies sage ich Dir, 
Arkarow, überliefere mir de» Großfürsten 
Paul schuldig, und sei vorsichtig mit Dei-
»ein Pläne» in Bezug auf das junge 
Mädchen. - /Alexander muß sich vermäh-
len, und er wird es nicht thun; wen» 
der Schmerz um eine Todte ihn rasend 
.MNchtZ^Hr.{5;{;;bü\'0 Qvm 

„Mjestäh ich hoffe alles so zÄ Ende 
zu führttt, daß meine gnäbiM Kaiserin 
M M Miedeii sein barf! M Grvtzi-
füch Mwußch vMÄM, 
iiWPerMHMk Paul Euft Maje-
jst5i: wöllek Mir noch eine -KrW erlau 
ben?". . _ Uwüij 
^ '̂We Kaiserin'yick^  ̂ -V "'!i 

jeMt VettraW zu M? WMe» M 
v l̂mehr wissen Ew. Majestät, daß ich 
Ihne» ein treues und ergebener Diener 
bih dW Sie SW auf" chre» Tiger so 
sicher vWssen Mnen  ̂ als wäre er ein 
$und—n$T«C den man 
mft SchWWM W WerbiHn von 
WM Herrin I.qdMMtzW Machen kann  ̂
sondern W1 HuNd vpti W großes  ̂
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Er kniete nieder und drückte einen ehr-
erbietigen Kuß auf diese Hand, in wel-
cher das Scepter des größten Reiches der 
Welt ruhte, und welche dennoch, wie ein 
welkes Blatt in seiner nervigten Faust 
lag. 

„Majestät", sagte er dann, sich wieder 
von seinen Knieen erhebend, „Majestät, 
ich bitte mich zu beurlaube«, den» ich 
will selber nach Gatschina gehen, um dem 
Großfürsten Paul meine Aufwartung zu 

„Du, Arkarow? Du weißt also nicht, 
daß Dich der Großfürst Paul' haßt? 
Daß er mit eineM feierlichen Eide gelobt 
hat, seine erste Regierungshandlung solle 
sein, daß er Dich zu Tode knuten läßt?" 

„Ja, Czarina, ich weiß das," erwie-
dette Arkarow mit einem grausamen LS-
cheln, „ich weiß aber auch, daß derGroß-
fürst Paul nie zur Regierung gelangen 
wird und darum fürchte ich seine Dro-
hung nicht. Aber um ihn unschädlich zu 
machen,muß ich ihn in MeineNetze löckm, 
um seine Schuld zu entdecken, muß ich 
ihm als unschuldig erscheinen! Majestät, 
ich künde Ihnen deshalb ein wichtiges 
Geheimniß an: der Arkarow ist ein Ver-
räther, tm fchätidltcher̂ sich 
in Verschwörungen einläßt! Der Groß-
fürst Paul bereitet eine hochverrätherische 
That vor, und Arkarow wird sich selbst, 
aus dem Cabinette derCzarina kommend, 
geradewegs nach Gatschina begeben, um 
sich mit dem Großfürsten Paul zu 
verbünden, und ihm bei dem Umsturz 
veyS' Kärftrlichetl Thrones z» behelfen." 

),Tbüe das, Mein Getreuer," sagte die 
Kaiserin lächelnd. »Scheine ein Verrä-
ther, Zm mir zu dienen> üud wenn Deine 
Feinde kommen, um bei mir den Tiger 
von Petersburg als einen Verräther an-
zuklagen, so werde ich auch wissen, daß 
Du immer mein treuer Neufoundländer 
Hund bist! Geh' also nachGätschi»a,Ar-

"HWigteM îMWDundWUfte 
hinaus in die Antichambre, in welcher 
das Heer der Höflinge sich drängte, in 
welcher Fürsten und Feldmarschälle, Mi-
nister und Grasen mit Schmeichelworte» 
und Versprechungen großer Geschenke den 
kaiserlichen KammerhusareN umdrängten 
und von ihm eine Audienz bei der Kaise-
rin erbettelten. 
Y; Hrkaräw ging Mit verä t̂lichenLächeln 
an ihnen Allen vorüber und erwiederte 
ihre tiefen, ehrerbietigen Verneigunge« 
kaum mit einem unmerklichenKopfneigen. 
Nur als er den Leibarzt der Czarina ge-
wahrte, da neigte er seinHaupt tiefer Und 
schritt zu ihm hin, um ihm mit einemLa-
cheln die Hand darzureichen.' 

„Sie hier, Baron ?" fragte er laut. 
„Was wollen denn ^w. Ereellenz im 
Vorzimmer Ihrer Majestät ? Die Kai-
serin wahrlich bedarf ihrer nicht! Die 
Kaiserin befindet sich gesund und wohl!" 

„Wie immer, wie immer," sagte der 
Leibarzt laut. : Die Gesundheit Ihrer 
Majestät ist vor trefflich, und hat 
niemals wen i g er Anlaß zur Besorg-
Niß gegeben, als gerade jetzt, das versi
chere ich Ihnen. Ich bin auch nicht 
hier wegen Ihrer Majestät, sondern we-
gen des kleinen Löwenhündchens, das 
Ihre Majestät mir zur Kur übergeben, 
und von dessen Befinden ich Rapport ab-
statten will!" 

Arkarow nickte ihm lächelnd zu und 
eilte weiter, denn der vielbeschäftigte Po-
lizeiminister hatte nicht Zeit zu einer lan-
gen<5on?frsatiov, eilte hinunter zu seinem 
bereitstehenden Wagen, der Mit ihm im 
Gallopp davon fuhr. Erst als die Rä-
der roltten und das Geräusch des Wa-
geyS seifle eigenen Mite übertönte,, erst 
da wagte Arkarow die Worte des Leib-
arzteS zu wiederholen: „die Gesundheit 
der Kaiserin ist vortrefflich, und hat nie 
wehiger -Anlaß zurBMlgniß ̂ gebe», als 
WdePAMWMftM. Zhmn r 
~ hieß nach dem zchischen Arkaro« 
und seinem' Freunde, dem ^eibarzt, Ba-
.ron JwM.verahredetev' /MxqchModus: 

KMASM-M! 
waren überein gekommen, baß die Än ih-
nen betontenWorte immer das WMtheil 
bedeuteten und Zwan hatte die Worte 
v o r t r est ich und w en i g er stark ir 
tont. V 
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